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Die Kaufkraft unseres Geldes.
EL, W.) Krieg und Teuerung stehen miteinander in

engstem Zusammenhang ; ein jeder har das in den letzten
Jahren am eigenen Leibe erfahren. Auf allen Gebieten des
Warenhandels sind beträchtliche Preissteigerungen eingetre¬
ten, Für Stiefel wird heute vielfach das Sechs- bis Acht¬
fache, für Anzüge das Acht- bis Zehnfache, für Fette und
andere hochwertige Lebensmittel das Zwanzigfache wie im
Frieden bezahlt. Der Vergleich des heutigen Preisstandes
init den normalen Friedenspreisen gibt uns schon in großen
Umrissen ein Bild davon, in welchem Maße die Kaufkraft
des Geldes während der letzten Jahre gesunken ist.

Die wirtschaftlichen Ursachen, welchedie Preissteigerungen
bewirkten sind sehr verschiedenartigund eng miteinander ver¬
knüpft, Zuerst war es die wirtschaftliche Blockade unserer
Gegner, die auf vielen Gebieten der Produktion und des
Handels zu einer Warenknappheit führte. Hinzu kam, daß
das Reich im Interesse der militärischen Kriegsführung auf
die freien Warenbestände zurückgreifen mußte. Es wurde
deshalb auf dem Warenmarkt immer schwieriger, das Ange¬
bot mit der Nachfrage in Einklang zu bringen. Je ungün¬
stiger sich das Verhältnis zwischen beiden gestaltete, desto
höher stiegen die Preise. Gesteigert wurde die Teuerung
durch die gewaltige Vermehrung des umlaufenden Geldes,
Der Krieg verlangte fortlaufend Unsummen von Geld, Was
dar Reich nicht durch Steuern und Anleihen aufzubringen
vermochte, verschaffte es durch die Druckerpreffe, Es gab in
großen Mengen papierne Geldanweisungen, Noten und un¬
verzinsliche Schatzanweisungen aus , ohne daß sich mit dem
Mehr von papiernen Geldanweisungen auch der Gütervorrat
der Gesamtoolkswirtschaft entsprechend vermehrte. Diese
künstliche Geldvermehrung („Inflation ") stärkte die Zahlungs¬
fähigkeit des Reiches; es kam in die Lage, höhere Löhne, Gehälter
und Preise zu zahlen, als der private Unternehmer. Die
»leisten Gewerbe mußten, wenn sie die Gütererzeugung ans-
rechterhalten wollten, in der Hinaufsetzung der Preise und
Löhne folgen. Die allgemeine Teuerung infolge der immer
knapper werdenden Warenbestände verschärfte sich also noch
durch die Inflation ; die Kaufkraft des Geldes erfuhr eine
entsprechende Minderung,

Wie sich die Kaufkraft unseres Geldes verändert hat,
zeigte sich nach Aufhebung der Blockade in der Bewertung
der Mark an den ausländischen Börsen. Während man im
Frieden z. B, für 100 holländische Gulden nur 168 Mark,
für 100 schwedische Kronen nur 112 Mark zu zahlen brauchte,
kosteten sie Ende November d. Js , 1500 bezw. 900 Mark.
Gewiß entsprechen die ausländischen Wechselkurse nicht genau
der inländischen Kaufkraft des Geldes, aber sie bestimmen
doch von außen her entscheidend den Geldwert,

Kennen wir die Ursachen, welche zur Entwertung unse¬
res Geldes geführt haben, so kennen wir auch die Heilmittel,
welche die Kaufkraft unseres Geldes wieder heben können.
Das Reich muß durch Vermehrung der Steuereinnahmen
den Papisrumlauf vermindern. Durch erhöhte Einfuhr von
Rohstoffen und durch Steigerung der Arbeitsleistungen muß
die Gütererzeugung gesteigert werden, damit Warenangebot
und Nachfrage allmählich wieder in ein gesundes Verhältnis
kommen. Wir müssen weiter darauf halten, daß wir für
nufere Ausfuhrwaren den vollen Weltmarktpreis erhalten.
Dann werden allgemein die Preise sinken, die Löhne und
Gehälter können herabgesetzt werden und die Kaufkraft im
In - und Ausland wird wieder steigen.

Deutsche Nationalversammlung.
Berlin , 5, Dez, Aus der Beantwortung einer Reihe

von Anfragen durch die Regierung geht hervor, daß dem
vorläufigen Reichswirtschaftsrat  je ein Vertreter
des Einzelhandels und des Handwerks sowie je ein Vertreter
der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer beigegeben werden.

Die Reichsschulkonferenz wird sin Frühjahr zn-
sammentreten. Die Regierung wird sich eine sachgemäße
Zusammensetzung derselben zur Aufgabe machen.

Anfrage Löbe (Soz). Antwort : Die Kohlen Vorräte
gehen auf die Neige; für die Industrie bleibt nur ein un¬
zureichender Rest. Besonders bedacht wird die Rohstoffbe¬
schaffung und die Ernährungsindustrie,

Auf die Anfrage eines sozialdemokratischen Abgeordneten
erfolgt die Antwort : Eine Notverordnung wird vorbereitet,
die die dringendsten Abänderungen betreffend die Gewerbc-
und Kaufmanns ge richte  vorsieht . In Vorbereitung
befindet sich ferner ein Gesetz über Arbeitergerichte, Ein Ge¬
setzentwurf über die Schlichtungsausschüsse steht bevor.

Anfrage Frau Dr . Schirrmacher (DN). Antwort : Die
deutschen Gefangenen aus Malta dürften am 8, oder 9. 12,
heimkehren,

Anfrage Dr . Mumm (DN ). Antwort : Eine Wiederho¬
lung der Verkehrssperre  für die Weihnachtszeit steht
nicht in Aussicht; andererseits ist aber auch ein vermehrter
Verkehr unmöglich.

Zum Schriftführer wird Schmidt-Meißen (Soz) durch
Zuruf gewählt.

Es folgt die erste Beratung des Gesetzentwurfes über
das L a n d e s st e u e r g es e tz.

Keil (Soz .) : Die Finanzreform kommt freilich stückweise
und abschnittweise; aber das geht nicht anders . Auf die Er¬
träge der Erbschaftssteuer ist jahrzehntelang in sündhafter
Weise verzichtet worden. Das Reichsnotopfer muß schnellstens
verabschiedet werden. Wir bedürfen einer einheitlichen Ein¬
kommensteuer und einer einheitlichen Veranlagung . Hoffent¬
lich ist die Besteuerung der juristischen Personen ^in Vorbe¬
reitung ; sie müßte auch ini April 20 in Kraft treten. Das
Existenzminimum und damit die unterste Steuerstufe muß
herauf gesetzt werden. Die Familienbesteuerung lehnen wir
ab. Die Kapitalertragssteuer eignet sich ganz besonders als
Reichssteuer; aber sie muß progressiv gestaltet werden, nicht
proportional . Den größeren Kapitalerträgen wohnt eine viel
größere Steuerfähigkeit inne, als den kleineren. Den kleinen
Rentnern tut größte Schonung not. Die Zölle sollen vor¬
wiegend Finanzzölle werden ; aber das hängt von unserem
Verhältnis zum Auslande ab. Die Erträge aus den Zöllen
sind daher unsicher. Eine Erhöhung der Kohlensteuer ist
bedenklich. Das Branntweinmonopol bedarf einer Umge¬
staltung.

Dr . Zehnter (Z) : Eine Verarmung des deutschen Volkes
steht sicher bevor und dann werden die Erträge aus Ver¬
mögen und Einkommen sehr sinken. An der Notwendigkeit
einer Reichseinkommensteuer zweifelt niemand. Der neue
Steuertarif verblüfft zunächst im Vergleich mit den früheren
Tarifen der Eiuzelftaaten ; aber natürlich müssen die bishe¬
rigen vielfachen Zuschläge der Gemeinden in Rechnung ge¬
zogen werden. Es wäre zu erwägen, ob man die steuerfreie
Grenze eiwas hinauf rückt.

Minister Erzberger:  Die 24 Milliarden müssen auf¬
gebracht werden. Für 1920 müssen 16 Milliarden eingestellt
werden. Die Regierung erklärt : Der Entente steht das Recht
nicht zu, die Erträge des Reichsnotopfers anzutasten. So¬
lange Deutschland zahlt, kann Deutschland aus die Art zah¬
len, die es selber will. (Redner verliest die im Zehneraus¬
schuß abgegebene diesbezüglicheErklärung , mit dem Gutach¬
ten des Reichsjustizministers.) Diese Erklärung , die die Mei¬
nung der gesamten Regierung enthält , wird mit voller Ab¬
sicht der Oeffentlichkeit mitgeteilt. Das Körperschaftssteuerge-
fetz wird noch in diesem Monat veröffentlicht werden. Ein
einheitliches Abwicklungsamt wird geschaffen werden, das die
bestehenden Abwicklungsstellen zusammen fassen wird. Bis
zum 1. 5. 20. spätestens soll die Gesamtabwicklungnach der
persönlichen Seite hin erledigt werden. Die materielle Seite
der Gesamtliquidation des Krieges wird ebenso mit allermög¬
lichster Beschleunigung durchgeführt werden.

Abg. Dernburg : (Demokrat) Die Entente miißte aus
dem Ernste, mit dem wir steuerlich gegen uns selbst Vorge¬
hen, ersehen, daß wir den Frieden erfüllen wollen. Die
Hoffnung der Sozialisten auf die Internationale trügt . Die
Reichseinkommensteuerhalten wir nach Absicht und Ausbau
für zweckmäßig. Die Kriegs- u. Revolutionsgewinnler müssen
auf das schärfste herangezogen werden. Das Reichsnotopfer
darf erst dann zur Erhebung gelangen, wenn die Absichten
der Entente klar ersichtlich sind. Aus unserer Valutanot
können wir nur dann herauskommen, wenn wir unsere Aus¬
fuhr steigern und wenn unsere Schulden beim Auslande nicht
mehr so hoch sind, sonst folgt der Kapitalflucht der Kapital¬
sturz Auf ausländische Kredite können wir zur Zeit nicht
rechnen. Wir müssen versuchen aus unserer Not durch eigene
Kraft herausznkommen. Die Fundierung unserer schweben¬
den Schuld ist eine Hauptaufgabe, Dazu ist unbedingt not¬
wendig, daß zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ein
harmonisches Verhältnis besteht, daß der Zeit entsprechende
Löhne gezahlt werden, daß aber auch ein ausreichender Schutz
gegen Terror von allen Seiten gewährt wird. In diesem
Sinne werden wir gerne an dem Gesetzentwurf Mitarbeiten.
Weiterberatung Samstag 1 Uhr,

Tages -Neuigkeiten.
Das Militärversorgungswesen.

Aus Anlaß der Uebernahme des bisherigen Militär-
Versorgungs- und Sanitätwesens auf das Reichsamt des
Innern und der Arbeitsvereinigung mit der sozialen Kriegs¬
beschädigten- und Hinterbliebenenfürsorge fand in der Kaiser
Wilhelm Akademie ein Festakt statt, an dem u. a. Reichs¬
präsident Ebert , Reichswehrminister Noske und Oberbürger¬
meister Wermuth teilnahmen. Die Begrüßungsansprache des
Reichsarbeitsminister Schlicke schloß mit der Bitte an alle
Anwesenden, in allen Kreisen das Verständnis für die Be¬
deutung dieser Fürsorge sür das ganze Volk zu wecken. In
längerer Rede gab Ministerialdirektor Dr . Schweyer vom
Reichsarbeitsministerium einen Ueberblick über die neuge¬
schaffene Organisation . Er stellte u. a. fest: Rund 2 Millionen
Mann sind gefallen. Die Zahl der Hinterbliebenen wird auf
2^ 2 Millionen .geschätzt. Die Zahl der mit Renten zur Ent¬
lassung kommenden Kriegsbeschädigten wird voraussichtlich
gegen Ih - Millionen betragen. Der Gesamtaufwand, der
notwendig sein wird, um halbwegs befriedigende Verhältnisse
in der Versorgung der Kriegsopfer zu schaffen, wird auf jähr¬
lich über 4 Milliarden Mk. veranschlagt. Zum Schluß ergriff
Reichspräsident Ebert das Wort und sagte u. a. : Die Für¬
sorge für die Opfer des Krieges betrachtet die Reichsregierung
als ihre vornehmste Pflicht, Trotz der schwersten finanziellen

Sorgen und der fast erdrückenden Lasten, die uns aufgebür¬
det worden sind, darf das Vaterland seine Kämpfer und seine
Toten nicht vergessen. Diese Fiirsorge ist aber nicht die Auf¬
gabe allein der Reichsregierung. -Das große soziale Hilfswerk
bei dem sich alle Schichten ohne Rücksicht auf Parteianschau¬
ung und politische Strömungen zusammenfinden sollten, ist
ein Gebiet, wo sich der einstimmige Wille des Volkes zeigen
und bewähren kann.

Unbedingte Ausführung des Friedensvertrages.
Bonar Law erklärte in einer Rede in Glasgow unter

Bezugnahme auf die bestehenden Zweifel, ob Deutschland den
Friedensvertrag ratifizieren werde, Großbritannien und seine
Verbündeten hätten die Macht und würden sie, wenn nötig,
gebrauchen, um durchzusetzen, daß der Friedensvertrag mit
Deutschland nicht nur ratifiziert, sondern auch in Anwendung
gebracht werde. Ein genügend großer Teil des britischen
Heeres sei bestehen geblieben, um die Bedingungen des
Friedensvertrags durchzusetzen,

Revolutionsmelodien aus Dänemark.
Kopenhagen, 6. Dez. Im Folketing trat gestern wegen

der bevorstehenden Einverleibung Nordschleswigs in Däne¬
mark der sozialistische Führer Borgbjerg für weitergehende
Aenderungen der Verfassung ein, als der Entwurf sie vor¬
schlage. Dänemark dürfe den Nordschleswigern nicht geringere
politische Rechte bieten als die deutsche Verfassung. Eine
der gefährlichsten Waffen gegen Dänemark sei bei den Nord¬
schleswigern die Monarchie. Wenn in Dänemark die Re¬
publik eingeführt würde, würde der Ausfall der Abstimmung
unzweifelhaft sein. Die Republik würde auch bei König
Christian kaum auf Widerstand stoßen, der möglicherweise
zum ersten Präsidenten gewählt werden würde. Auch das
höhere Wahlrechtsalter in Dänemark müsse auf die Stufe
des deutschen herabgesetzt werden. Dänemark solle sich über¬
haupt der deutschen Verfassung immer mehr nähern , um den
Nordschleswigern die denkbar besten Bedingungen bieten.
Der Redner trat auch für die Abschaffung der Wehrpflicht,
der Orden und Titel, sowie des Adels ein.

Kleine Nachrichten.
Berlin , 5. Dez. Das Echo de Paris veröffentlicht eine

Depesche aus Zürich, wonach die Danziger Zeitung bestätigte,
daß die deutsche Regierung offizielle Schritte unternommen
habe, um zu einer Revision des Friedensvertrages zu ge¬
langen. Der Reichsminister des Aeußern habe ein Memo¬
randum vorbereitet, in dem die deutsch-polnische Grenze be¬
richtigt, die Ostgrenze um 60 Kilometer nach Osten gerückt
werden und der Vorschlag gemacht sei, daß die freie Stadt
Danzig Deutschland benachbart werde. Ebenso sei ein mehr
als alldeutsches Statut für Danzig ausgearbeitet . Die zu
diesen Noten ausgefertigten Kommentare ließen die Festsetzun¬
gen der Friedenskonferenz vollkommen außer Acht und seien
in einer Sprache gehalten, daß General Dupont die An¬
nahme und weitere Nebermittlung nach Paris verweigert habe.

Hierzu ist zu bemerken, daß sich die deutsche Regierung
sowohl an die polnische, als auch an die anderen Regierungen
der a. a. Mächte mit dem Anträge gewandt hat, daß der
Grenzkommission Vollmachten gegeben werden, selbstständig
ans Grund der Verhandlungen Grenzberichtigungen aus ethno¬
graphischen und wirtschaftlichen Rücksichten sowohl im Inter¬
esse Polens als auch im Interesse Deutschlands vorzunehmen.<
Alle übrigen Behauptungen des Echo de Paris sind vollstän¬
dig aus der Luft gegriffen.

Berlin , 5, Dez, Der Bolschewist Radek ist aus der
Schutzhaft entlassen  worden.

Berlin , 5. Dez. Auf Beschluß der preußischen Staatsre¬
gierung wurde heute der über Groß-Berlin verhängte B e -
lagerungsz ufft and aufgehoben.

München, 6. Dez. Die bayerische Volksvertretung hat
an den Koburger Landtag gedrahtet : Hoch erfreut an die be¬
schlossene Angliederung des Koburger Landes an Bayern
begrüßt die bayerische Volksvertretung die neuen Landesge-
nosssn aufs herzlichste,

Kiel, 6. Dez. Bei der gestrigen Abstimmung über die
Einführung der früheren Arbeitsbedingungen auf den Werften
insbesondere über die Wiedereinführung der Akkordarbeit
stimmten 7743 dafür und 4600 dagegen. Mehrere hundert
Stimmen , die noch ausstehen, können das Ergebnis nicht
ändern. Damit würde also die Akkordarbeit auf den Kieler
Wersten wieder eingeführt.

Haag, 5. Dez. Die Niederländische Telegraphenagentur
meldet aus Maasluys : Heute Nacht ist infolge Sturmes der
deutsche Dampfer „Cereal" bei Hoek von Holland gestrandet
und die Bemannung befindet sich in Sicherheit.

Mailand , 5. Dez. Corriere della Sera vernimmt aus
Biella , daß unter den dortigen Bergleuten ein Streik ausge¬
brochen sei, der auf Lohnzwistigkeitenzurückzuführen sein
soll. Der Avanti meldet, daß ein Streik der Äasarbeiter
von ganz Italien wahrscheinlich sei. — Laut Corriere della
Sera ist der Streik der Fuhrleute von Mailand beendet worden.

Amsterdam, 5. Dez. Das Pressebureau Radio meldet
aus Anapolis : Die republikanischen Mitglieder des Senats-



ausschusseS für auswärtige Angelegenheiten haben sich damit
einverstanden erklärt, daß der Plan eine gemeinsame Ent¬
schließung durchzubringen, in der der Kriegszustand mit Deutsch¬
land für beendet erklärt wird, hinaus geschoben werde, bis
die Entschließung des Senators Hall in der der Präsident
ersucht wird, Carranza die Anerkennung zu versagen u. alle
diplomatischen Beziehungen mit der mexikanischen Regierung
abzubre chen, der Ausschuß zur Aktion übergeben worden ist.

' Amsterdam, 5. Dez. Drahtlos wird aus London gemel¬
det : Der erste Minister erklärte im Unterhause ans eine
Anfrage, er hoffe, der Friedensoerlrag mit Deutschland werde
vor Ende des Monats ratifiziert werden.

Vermischtes.
— Die Matrosenmorde in Berlin . Berlin, 4. Dez. Im

Marloh -Prozeß fand heute die Vernehmung des wichtigsten
Zeugen, des Kommandeurs der Reichswehrbrigade, Oberst
Reinhardt  statt . Der Oberst sagte im wesentlichen aus,
daß er glaube, den Leutnant Schröder zum Oberleutnant
Marloh geschickt zu haben, um ihn darauf aufmerksam zu
machen, daß er rücksichtslos Vorgehen müsse und solle, daß
Leute, die sich mit der Waffe in der Hand zur Wehr setzten,
erschossen werden sollten, ebenso Leute, die beim Plündern
erwischt werden. Die Einzelheiten der Durchführung habe er
dem Oberleutnant Marloh überlassen. Wie ihm Leutnant
Schröder später gesagt habe, habe Marloh nochmals um
dringende Unterstützung gebeten, da sich auf der Straße ein
Auflauf gebildet habe. Er habe ihm darauf befohlen, daß er
Marloh sage, er hätte ausgiebig von der Waffe Gebrauch zu
machen. Die beste Unterstützung sei die Kugel. Den Leut¬
nant Wehmeyer glaube er nicht instruiert zu haben. Einen
Befehl an Marloh , er solle 150 Mann erschießen, habe er
nicht gegeben. Ich kann mir denken, sagte der Oberst, daß
der Vorwurf der Schlappheit Marloh scharf treffen mußte.
Ich bedaure dies und weiß nicht, ob Wehmeyer zu dieser
Aeußerung Marloh gegenüber berechtigt war.

Im Marlohprozeß sagte nach dem Obersten Reinhardt
Oberleutnant Kessel aus . Er bekundeteu. a. : Oberst Reinhardt
sprach sich sehr scharf gegen die Volksmarinedivision u. ihren
Treubruch aus und äußerte, daß eigentlich die ganze Gesell¬
schaft an die Wand gehöre. Einen Befehl zum Erschießen
hat er nicht gegeben, auch nicht die Zahl 150 genannt . Am
Abend verfaßte Marloh eine schriftliche Meldung über die
Vorgänge, in der die Tatsache der Erschießung ganz kurz
mit den Worten mitgeteilt wurde : Ich habe befehlsgemäß
so und so viele Matrosen erschossen. — Leutnant Wehmeyer
sagte aus : Oberleutnant v. Kessel kam nach einer Unterredung
mit dem Obersten Reinhardt in großer Erregung zu mir u.
sagte, alles was er irgend erschießen könne, solle er erschie¬
ßen, zumal die Unterstützung erst in 1—1*/° Stunden er¬
scheinen könne. Oberleutnant v. Kessel fügte noch hinzu,
Oberst Reinhardt wisse gar nicht, wo er mit den ganzen Leu¬
ten bleiben solle. Marloh sagte : Du bist wohl verrückt; ich
weiß allein, ivas ich zu tun habe. Leutnant Wehmeyer
schrieb dann für Oberleutnant Marloh am Nachmittag den
Bericht in Gegenwart des Staatsanwalts Zumbroich nieder.
Dieser von Oberleutnant v. Kessel übergebene Bericht ist ihm
später in die Feder diktiert worden. Auf die Frage des Vor¬
sitzenden, welche Gründe zu der Umänderung des Berichts
Marloh er später angegeben habe, sagte Wehmeyer: Marloh
erklärte, er diirfe nicht in dem Bericht sagen, daß die Befehle von
seinem Vorgesetzten überbracht worden seien. Der Zeuge Weh¬
meyer füllte die gefälschten Papiere für den Angeklagten aus,
von denen 2 Oberleutnant v. Kessel unterschrieb. Es wurden
ihm noch 5000 Mark ausgehändigt und am Abend fuhr
Marloh vom Anhalter Bahnhof ab. — Nach Wehmeyer sagte
Staatsanwalt Weismann , der Marloh bei Abfassung des
Berichts half : Marloh stand stramm vor dem Obersten Rein¬
hardt — ich werde das Bild nie vergessen— und rief immer
wieder aus : Herr Oberst, ich kann Sie versichern, wenn ich
nicht so gehandelt hätte, wie ich es getan habe, hätten Sie
keinen Ihrer Leute wieder gesehen. — Im Anschluß daran
sagte Staatsanwalt Zumbroich : Marloh hat sich damals auf
Befehle Noskes, Lllttwitz und Reinhardts berufen. Nach des
Zeugen Meinung war der Angeklagte durch die empfangenen

Der Uriumpb cLes Gebens.
Roman von Lola Stein.

LZ (Nachdruck verboten.)
„Irene ist das Ebenbild unserer Mutter ", warf

Walter ein.
Das junge Mäd l en errötete . „Das sieht und denkt

deine Bruderliebe nur , in Wahrheit ist es leider nicht so."
„Laß doch die übergroße Be .cheidenheit", sagte Walter

fast heftig. „Die Natur hat ihr io viel gegeben", wandte
er sirb an den Vetter , „innen und außen ist sie reich be-
scherstt! Aber sie will es nicht wahr haben! Ach, mir
tut das Herz weh, wenn ich sie in ihrer Schwesterntracht
sehe! Dre Natur hat sie da u bestimmt,' eine ganz andere
R ' lle im Leben zu ipielen und nicht to in der Verborgen¬
heit r>n wirke !"

„Aber Waitei ", sie schüttelte ein wenig ärgerlich das
Omurft, „ist mein Veiuf nickst gut und schön? Und habe

chn mir nickst selbst erwähl ! ?"
, ^er Not gehorchend", sagte er biltsr.

- „Erzählt mir von euch", tat Horst Bo-ftmer, „ich muß
gestehen, ich weiß kaum etwas von eurem Leben. Aber
ich treue mich aufrichtig, nun endlich eure Bekanntschaft
gemocht zu haben, lind ich muß offen sagen: solche Ge-

. r .erbebe, wie i > sie für einander zu empfinden scheint,
h^be ich noch ni" ge ehen."

Die beiden lack en. Dann tagte Irene weich: „Ja,
Waller ist ein emzizer Bruder !"

„stnd du e-ne emsige Schwester. .Oleine!"
S e lackte w-eaer. Dann meinte ne versonnen: „Wir

habe:̂ :a auch nur ciuander am der Welt ."
i-ste spracke , nn, als Horst Volkmer sie noch einmal

' '"rum bat, von st. er Kirdheit , von der Vergangenheit.
e hatten eine schöne Jugendzeit gehabt, dann aber , als

Waller gerade d:e Inioeriitöt bezogen hatte, um Medizin
au studieren. raffte eine Tvnhnsepidemie , die in der Stadl
berrnffte, beide - lt -- n dah n. Auch Irene erkrankte, doch
b e ! ' ästige Natur überwand die Krankheit. Als sie gesund

i- ar , stand sie an zwei irischen Gräbern.

Weisungen völlig gedeckt. Zumbroich-halt den Angeklagten für
einen völlig wahrheitsliebenden Menschen und pflichtae-
treuen Offizier.

Berlin , 5. Dez. Im Prozeß Marloh wurde heule der
Pfarrer Rump vernommen, der nach dem II . 3. einerseits
mit dem Oberleutnant Marloh , andererseits init Leutnant
Wehmeyer über die Vorgänge in der Französischen Straße
häufig gesprochen hat. Er erklärte, Wehmeyer habe ihm er¬
zählt, daß der erste Bericht Marlohs von Oberleutnant v.
Kessel als unbrauchbar verworfen worden sei. Der 2. Be¬
richt sei v. Kessel selbst angefertigt worden und in diesem 2.
Bericht sei die Wahrheit sehr stark frisiert worden. Zur
Flucht Marlohs bekundet der Zeuge, daß es sich nur um
ein Verschwinden für eine gewisse Zeit gehandelt habe. Mar¬
loh sei verschiedentlich zur Flucht bewogen worden, habe
aber immer abgelehnt. Kessel sei eines Tages zu ihm (Rump)
gekommen und habe ihm erklärt, daß Marloh auf keinen
Fall die Wahrheit sagen dürfe. Er müsse die Schuld ans
sich nehmen. In einigen Wochen werde eine unabhängige
Regierung und im Anschluß daran eine Rechtsregierung mit
Militärdiktatur am Ruder sein. Bis dahin müsse Marloh
verschwinden. Dann erst sei zu eitler kriegsgerichtlichen Ver¬
handlung Zeit. In seiner weiteren Vernehmung bekundete
der Zeuge Dr . Rump , daß Oberleutnant v. Kessel ihm ge¬
sagt habe, wenn Marloh nicht ein solch grundvornehmer
Mensch sei und nicht einen solchen Wahrheitsfanatismus
besäße, dann wäre er schon längst über alle Berge. Marloh
sei doch Mitschuld an der ganzen Lage, denn er hätte dem
Bekehl, alle zu erschießen, Hachkominensollen, was viel rich¬
tiger gewesen wäre. Er (der Zeuge) sei über den brutalen
Zynismus , der sich immer mehr und mehr aus dem Verhal¬
ten der Vorgesetzten des Angeklagten ergab, empört gewesen.
In einein Gespräch mit Oberleutnant v. Kessel kam es direkt
zum Ausdruck, was kommen müsse, wenn Marloh nicht fliehe,
so müßten Reinhard und Kessel fliehen. Deshalb müsse
Marloh sich opfern. Einer der Gründe, warum er (der
Zeuge) Marloh zugeredet habe, Berlin zu verlassen, sei ge¬
wesen, daß Marloh die Wahrheit nicht gesagt und also sicher
verurteilt worden wäre, und daß ihnflder Tod gewiß gewesen
wäre, auch in der Hast.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 8. Dezember 19!9.

* Volkshochschule. Nr . 14 (Allg. Einführung , in die Mu¬
siki fällt heute aus wegen des um 8 Uhr im Festsaal des
Seminars stattfindenden Konzerts von H. Keller und W.
Betzner. H.

* Der 2. Adventsonntag , der doch mit zu den Sonn¬
tagen der Hochkonjunkturfür die Geschäftsleute zählt, zeigte
in unserer Stadt ein recht geruhsames Bild. Von auswärts
weilten nur recht wenige Kauflustige hier und auch die ein¬
heimische Bevölkerung hielt sich sehr zurück. Auf der einen
Seite trägt dazu die Verkehrssperre viel bei, auf der anderen
war das naßkalte Wetter nicht geeignet, aus der warmen
Stube heranszulocken. Nur wenige Läden hatten übrigens
geöffnet. Die Beteiligung an den Wahlen zun : Kirchen¬
gemeinderat  war recht flau. Sie betrug, wie an anderer
Stelle nochmals gesagt wird, nur 34°/» der Wahlberechtigten.
Das zeugt nicht für großes Interesse in kirchlichen Dingen.
Insbesondere fieldieZurückhaltungder Arbeiterschaft ans. Inder
Nacht zumheutigenMontag stellte sich wieder ein mu ntererFl ocken-
tanzein . Heute früh waren Straßen , Gassen, und Dächer init
einer weißen Decke überzogen. Unsere katholischen Mit¬
bürger feiern heute einen ihrer Marienfeiertage : Mariä
Empfängnis.

s: Kirchengemeinderatswahl . Bei der um gestrigen
Sonntag von 11—3 Uhr vorgenommenen Eo . Kirchen¬
gemeinderatswahl  haben 34°/» der Stimmberechtigten
gewählt. Zu bemerken war fast völlige Wahlenthaltung
seitens der Arbeiterschaft. Wiedergewählt sind : Weinhändler
Carl Schuon (486 Stimmen ), Verwalter G. Bauer (485 ),
Sem. Oberlehrer Klunzinger (480 ), Sem . Rektor Dreterle
(453), Gerber W. Mayer (429 ), dazu als neue Mitglieder:
BuchdruckerK. Reichert (325 ), Gerber K. Schwarzkopf
(245), Rentner Fr . Rentschler (232 ). Außerdem erhielten

eine namhafte Stimmenzcchl: Missionar Seeger, Realletzrer
Bodamer, Gärtner Herrn. Raaf.

* Württ . Ev . Lehrerunterstützungsoerein . Bekanntlich
können nach einem Beschluß der VertreterversammlirngLehrers¬
frauen und -Witwen nun auch der Krankenkasse  ver¬
treten. Soweit der Beitritt derselben bis znm 30: Dez. d. J.
geschieht, ist keine Altersgrenze  festgesetzt ; künftig
werden nur noch Frauen unter 35 Jahren ausgenommen.
.Heuer kann die Aufnahme ohne  ärztliches Zeugnis erfolgen;
künftig wird ein solches verlangt . Heuer wird von der Ver¬
heiratung an für jedes Jahr eine Nachzahlung von nur 2 Mk.,
künftig eine solche von 12 Mk. erhoben. Der Beitritt zu der
neugegründeten Krankenkasse für Lehrerfrauen ist also sehr
erleichtert. Formulare zur Anmeldung sind vom Vertrauens¬
mann des Bezirks, Mittelschullehrer Sandler , zu haben.

* Ungeheure Bücherverteuerung . Nach Neujahr muß,
wie wir aus Verlegerkreisen hören, infolge der unerhörten.
Steigerung der Papier - und Druckpreise eine weitere große
Erhöhung der Büchecprerse erfolgen, die etwa 50 Prozent
betragen wird. Diese Verteuerung der Bücher ist von tief¬
gehendem Einfluß für die Wissenschaft, aber auch für den
Buchhandel selbst, besonders für Sortimentsbuchhandiungen.

* Gerste für Brauereien . Bei einer Besprechung zwischen
der von der Ernährungs - und Genußmittelindustrie gewähl¬
ten Kommission und dem ReichswirtschafisministerSchmidt
in Sachen der Gerstenbeliefernng der Brauereien, erklärte der
letztere, wie die Franks. Zig. vernimmt, daß die den anßer-
banrischen Brauereien bis jetzt angewiesene erste Rate von
5°/» des Friedensverbrauchs auch unbedingt geliefert werden
solle. Um dies zu erreichen, werde vor allem ein Prämien¬
system geschaffen werden. Für einen gewissen Prozentsatz
des Ablieferungssolls werde der Höchstpreis bezahlt, für die
darüber abgelieferie Menge aber steigende Prämien gewährt.
Diese sollen nicht allein für Gerste, sondern auch für Brot¬
getreide und Kartoffeln eingefnhrt und derart hoch bemessen
werden, daß der Anreiz zu Verschiebungen genommen wird.

* Ein milder Winter . In Jägerkreifen verlautet, daß
uns ein milder Winter bevorsteht, denn es wird die seltene
Beobachtung gemacht, daß jetzt schon die Wildenten gepaart
sind. Ein Jäger hat auch den heurigen frühen Winter voraus¬
gesagt, der auch tatsächlich eingetroffen ist. Hoffentlich gcht
auch seine zweite Voraussage in Erfüllung!

* Die Ursachen des Seifenmangels . Fast nirgends
gibt es billige Seife. Der Reichsausschuß für Oele und Fette
teilt nun mit, daß der deutschen Seifenindustrie genügend
Rohstoffe zur Verfügung standen und stehen, und daß die
entsprechendenMengen guter deutscher Toilette- und Kern¬
seife fortlaufend zürn Verkauf gestellt werden. Wenn diese
deutschen Seifenmengen dem breiten Publikum leider nicht
zu Gesicht kommen, so findet das seine Ursache darin , daß
der Seifenkartenzwang aufgehoben ist und somit jeder recht¬
zeitig zum Verkauf Erscheinende gleich seinen ganzen Jahres¬
bedarf eindecken kann und ferner darin , daß die Glücklichen,
in deren Händen der Seifenvertrieb liegt, ihre ganze Ver¬
wandtschaft,und Bekanntschaft mit guten, billigen deutschen
Seifen versorgen können, da ja ein Verieilnngszivang nicht
besteht. Es ist selbstverständlich, daß bei der großen Knapp¬
heit an Fetten der Seifen Industrie nur soviel Fette zur Ver
firgung gestellt werden können, als es die Versorgung Deutsch¬
lands mit Seife bei sparsamem Verbrauch erfordert.

* Ablieferuugsprämien für Getreide und Kartoffeln.
Dem Reichsrat ist der Entwurf einer Verordnung über die
Gewährung d.Ablteferungsprämien f.Brotgetreide,Gersteu.Kar¬
toffeln zur Beschlußfassung zugegangen. Danach soll den
Landwirten, die einen bestimmten Prozentsatz ihrer Abliefe-
rnngsschnldigkeit an Brotgetreide und Gerste erfüllt haben,
eine steigende Prämie für jeden abgeiieferten Zentner und
den Kartoffelerzeugern ebenso eine steigende Prämie für jeden
über die Hälfte ihres Ablieferungssolls gelieferten Zentner
Kartoffeln gewährt werden, wobei die vor dem Inkrafttreten
der Verordnung bereits abgelieferten Mengen berücksichtigt
werden sollen. Wenn durch diese Prämien auch die Preise
der genannten Produkte eine Erhöhung erfahren müssen, so
wird diese Belastung der Verbraucher doch dadurch wieder
vermindert, daß mit jeder vermehrten Ablieferung sich die
notwendige teure Einfuhr aus dem Auslande ermäßigt.

Der Vater war Ingenieur gewesen. Eine Erfinder¬
natur , der mit Experimenten seine Zeit verbrachte, auf die
große, die geniale Erfindung wartete und hoffte und
darüber starb. Das Vermögen, das er hinterließ , war
nur sehr gering.

Walter wollte damals die akademische Laufbahn sofort
arffgeben, Kaumann  werden , verdienen. Aber Irene ließ
es nickt zu. Sie wußte , wie Walter an seinem ielbst-
gewäklten Berufe ding, wieviel er von seiner Zukunst er¬
wartete . Ihr starker Wille siegte damals über seine Be¬
denken! Er blieb Student . Sie verließ die Heimatstadt,
zog zu ihm nach Heidelberg, mietete dort eme ileine
Molmung , in der st? zusammen lebten, zusammen darbten,
arbeiteten , sich emschränkten.

Aber die Mittel hielten doch nicht so lange, wie sie
zuerst geglaubt . Auch für Irene ergab sich die Notwendig¬
keit, einen Berns zu ergreifen. Und da sie für Walters
Studium von Nrffang an starkes Interesse gehegt, da es
auch -hc gut und verlockend erschien, an der Gesundung
der Menschen läffge Hilfe zu lensten, wählte sie den Beruf
der .Errrn e u.chu esier.

Mst dreiu-.r: zu anzig Jahren machte Walter sein
Examen, zur gleichen Zeit war auch JreneS Ausbildung
vollendet. Das Glück war den Geschwistern günstig. Sie
fanden in der Stadt , in der sie jetzt lebten, gemeinsam in
ei rem Kran  eniians Anstellung, Irene als bezahlte Kranken¬
schwester, Walter als Assistenzarzt, um sein praktisches Jahr
zu ab olvieren.

Dies Jahr neigte sich nun seinem Ende zu. Walter
sprach von der Zukunft. Er wollte nicht in Süddeuiich-
land bleiben, ihn zog es nach Berlin . Er hatte sich um
den Posten eines Assistenzarztes an der Berliner Charft«
beworben, es lockle ihn, sich, wenn er diese nstellung
erh-eft.  in der Ha ptstadt als praktischer Arzt nieder-
zrllcisjen.

».„Laß du dir gerade die Riesenstadt wählst, wo die
Chancen, weiterzukommen, doch nur geringe sind, verstehe
ich nickt", sagte Horst Vollmer.

„Ich denke anders ", erwiderte Walter lebhaft. „Ge¬
rade rn einer so großen und reichen Stadt wie Berlin

erwarten mich tausend ungeahnte Möglichkeiten. Ein Zu¬
fall kann mich dort in die Höhe bringen , auf den ich in
einer kleinen oder mittleren Stadt jahrelang vergebens
warten könnte! Und wieviel kann ich an der Charit«
lernen ! Das lockt mich am meisten! Ja , Berlin ist mein
Ziel vnd meine Sehnsucht !"

Horst Vollmer befrachtete die Geschwister. Ihre Züge
zeigten eine starke Ähnlichkeit, auch Walter war ein
schöner J -mgling ! Die Limen keines rassigen Gemüts
waren edel und groß, die Stirn hoch and klag, aber die
Angen, die groß und braun waren wie die Irenes,
glichen den ihren dennoch nicht. Eine wilde Leiden-
schat, eine kaum gebändigte Glut brach aus den Blicken
des ManneS , die zuweilen fast eiwaS Erschreckendes haben-
konnten. l

Walter , der d a prüfenden Blicke des ernsten ManneSi
fühlte, fragte lä-ckcff.d: „Was schaust du mich io forschend
an, du P 'ychologe? Was entdeckst dir in meinem Gesich:?"

Der Rechtsanwalt sagte sinnend „Eine große Linie,
aber auch einen Zug von Unbeherrschtheit und Leiden-,
schaft in den Augen und um den Mund , der mir zrü
denken gibt. Ich glaube, du könntest für eine Idee alles»
opfern." j

Irene nickte zustimmend. „Für eine Idee oder für!
ein Ge ühl, ja . das glaube ich auch! Walter kön te der-
siauatuer e-ner Idee weLeu ." j

Walter jragte : „Nun , und wenn es io wäre ? Du .i
Horst, kennst Menschen und Leben besser als irgendeiner,!
sage mir , ist es gut, wenn man so ist, wie du mich denkst?"

„Gat ?" wiederholte der Rechtsanwalt sinnend. „Ich
weiß nicht, wie nn das meinst. Walter ? Fürs Weiter¬
kommen ist es vielleicht gut. ob auch sonst? Das kann
man wohl kaum verallgemeinern und so beantworten!
Jedenfalls ist es nicht durchschnittlich! Aber du bist ja
so jung mit deinen vierundzwanzig Jahren ! Kannst dich
noch ganz, ganz anders entwickeln, als wie deine Züge
es heute versprechen. Ach Gott , das Leben erstickt in den
meisten Menschen ja sc. viel, so rmaus -precklich viel! Große
Anlagen gehen zugrunde, große Gefühle schlaien ein !"

(Fortsetzung folgt.)



* Forderungen des Schwäb. Bauernvereins . Der Ge¬
samtvorstand des Schwäb. Bauernvereins faßte in der Sitzung
vom 2. Dezember folgenöe Entschließungen: Der Schwäbische
Bauernverein verlangt : 1. Gewährung der vollen Drusch¬
prämie für Brotgetreide bis 1. Januar 1920; 2. Erhöhung
der Höchstpreise für Milch und Butter . 3. Der Bauernverein
protestiert gegen die Verhängung von Haftstrafen über die
Bauern bei Schwarzschlachtungzum eigenen Bedarf.

* Neuer Taschenfahrplan. Die Generaldirektionder
Staatseisenbahnen teilt mit : Wegen der ini laufenden Fahr¬
plan eingetretenen Aenderungen ist der amtliche Taschenfahrplan
neu bearbeitet worden und erscheint als „Württembergischer
Taschenfahrplan" demnächst im Verlage der Union, Deutsche
Verlagsgesellschaft in Stuttgart . Er enthält den Gesamt¬
fahrplan der Württ . Staatseisenbahnen mit Bodenseeschisfahrt
und Privatbahnen in Württemberg und Hohenzollern nach
dem neuesten Stand ohne Anschlüsse.  Der Preis be¬
trägt 1,20 Mark.

* Die Weihnacktsferien sollen allgemein im ganzen
Lande vom 20. Dezember bis 7. Januar dauern . Bei mangel¬
hafter Versorgung mit Brennstoffen ist es den einzelnen
Schulorten anheimgestellt, den Unterricht einige Tage früher
zu schließen oder später wieder aufzunehmen.

, ** Wildberg, 8. Nov. Samstag abend, kurz nach Ein¬
bruch der Dunkelheit, ertönte plötzlich die Feuerglocke. Die
volle Scheuer des Jakob Braun , Mittelmühle,  stand
in Hellen Flammen . An eine Rettung der Scheuer konnte
man nicht mehr denken. Als das Vieh geborgen war, mußte
sich die Feuerwehr aus die Rettung der Nebengebäude be¬
schränken. Der Schaden ist groß, da der Betroffene bei den
gegenwärtigen Preisen nur schwach versichert ist. Viel Fut¬
ter und Brotgetreide ist ein Raub der Flammen geworden.
Der Brand ist durch Kurzschluß entstanden.

Aus dem übrigen Württemberg.
Vom Landtag.

r Stuttgart , 6. Dez. Der Landtag nimmt seine Voll¬
sitzungen am Donnerstag , den 11. Dezember, nachmittags 4
Uhr wieder auf. Auf der Tagesordnung der ersten Sitzung
stehen einige nebensächliche Punkte . Der Staatsrechtliche
Ausschuß wird schon am 9. Dezember seine Sitzungen auf¬
nehmen und die Verfügungen über die Bekämpfung der
Wohnungsnot und Beschränkung des Aufenthaltsrechts auf
Grund einer Anfrage Bazille beraten.

K. Calw , 4. Dez. Heute fand hier im Badischen Hofe
die Verbandsversammlung des G e m e i n d e v e r b a n d s
Elektrizitätswerk  Teinach -Station unter fast voll¬
zähliger Beteiligung der Verbandsgemeinden in Anwesenheit
des Oberamtmann Gös hier und des Oberamtmann Münz
von Nagold  statt , auch waren Vertreter einiger Großab¬
nehmer, u. a. Direktor Georgii von den Vereinigten Decken-
sabriken und Kaufmann Koch als Vertreter der Schwarz¬
waldtuchfabrik,  vorm . Koch L Reichert, in Rohrdorf
anwesend. Nach kurzer Begrüßung durch den Vorsitzenden
trat die Versammlung in die Verhandlung ein. Nach dein
Voranschlag pro 1919 haben sich die Kosten des Zentrale¬
betriebs von 81 000 Mk. auf 154 000 Mk., des Außenbetriebs
von 18350 Mk. auf 98600 Mk., die Verwaltungskosten von
78320 Mk. auf 137000 Mk. gesteigert. Der seitherige Tarif
brachte in Anbetracht der zahlreichen Neuanschlüsse noch das
Gleichgewicht mit den Ausgaben. Während der kurzen Zeit
seit der Vorberatung des Voranschlags haben sich aber wieder
Erhöhungen an Gehältern und Löhnen wie an Materialien
ergeben, die weitere 200000 Mk. erforderten, sodaß die Ver¬
bandsversammlung nach längerer Beratung den Tarif  ab
1. Januar 1920 für Licht auf 80Pfg ., für Kraft auf 40 Pfg .,
für Lichtpauschale auf 100 Prozent Erhöhung der seitherigen
Sätze und für Kraftpauschale auf 50 Prozent derselben ge¬
nehmigte. Der Abschluß eines Stromlieferungsoertrags mit
dem Murgkraftwerk wurde nach eingehender Besprechung des
technischen und finanziellen Teils mit Stimmenmehrheit ge¬
nehmigt. Durch diesen Anschluß soll dein Verband auf drei
Speisepunkten des Versorgungsgebiets Strom zugeführt und
die eigene Erzeugung des Stroms mit Kohle so eingeschränkt
.werden, daß in wasserarmer ' Zeit die aufgespeicherte Kohle
Wieder Verwendung findet. Für die Ausführung dieses An¬
schlusses, der sich immer mehr verteuerte, wie zu sonstigen
Erweiterungsbauten war ein Anlehen von 800000 Mk. zu
beschließen. Den schon länger bestehenden Wünschen der
Gemeinden Hofstett, Beinberg und Erzgrube zur Versorgung
mit elektrischer Energie sowie auch dem Anschluß der Ge¬
meinde Pfalzgrafenweiler konnte, nachdem die weitere Strom¬
zuführung gesichert ist, durch die Aufnahme dieser Gemeinden
in den Verband entsprochen werden. Die Frage der Auf¬
hebung des seither dem Verband vorbehaltenen Installations-
Monopols wurde dahin entschieden, daß die Freigabe der
Installationen ins Auge zu fassen ist, jedoch so, daß die vor¬
handene Arbeiterschaft nicht geschädigt werden soll. Das
Werk hat sich im Laufe der Zeit und namentlich auch über
den Krieg sehr gut entwickelt und ausgebaut . Möchten die
Verhandlungen zu seiner weiteren Entwicklung beigetragen
haben.

tz Stuttgart , 5. Dez. Das Schwurgerich! verkündete
heute das Urteil im Prozeß gegen die Aufrührer , die in den
Generalstreikstageu vom Abelsberg aus einen feldgerechten
Angriff auf Posten am Artilleriewagenhause an der Wangener
Straße ausführten . Die Geschworenen verneinten die Schuld¬
frage auf versuchten Mord bei sämtlichen Angeklagten. Wegen
Aufruhrs und versuchten Totschlags wurden zu je 1 Jahr
Gefängnis, die Angeklagten Rhein (von Nagold), Wörz, Laure,
Bücheier und Glemser, die Angeklagten Huppenbaur und
Wittner zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt . Der Antrag
auf Haftentlassung wurde abgelehnt.

r Vodelshausen OA. Rottenburg , 6. Dez. Der eine der
beiden wegen Ermordung des Landjägers Jäger verhafteten
Brüder , Karl Rieker, ist aus der Untersuchungshaft entlassen
worden. Seine Mittäterschaft kommt nur als Beihilfe in
Betracht, dadurch, daß er bei Verbringung des Ermordeten
in den Wald behilflich war.

r Friedrichshafen , 6. Dez. Ein hiesiger Arbeiter besaß
einige Tausend Mark erspartes Vermögen. Aus lauter Angst,
in nächster Zeit könnte der Staatsbankerott erfolgen, suchte
er sein Geld günstig anzulegen und geriet dabei Gaunern in
die Finger . Diese hängten ihm ein Stückchen„Platin " für
18 000 Mk. auf und ließen sich eine Anzahlung von 3000
Mk. machen. Das Platin erwies sich als wertloses Metall.
Die Gauner sind verschwunden und der Arbeiter istsein Geld los.

Letzte Nachrichten.
Der Zwischenfall an der Holtenauer Schlesue.

Berlin , 6. Dez. Ueber den Vorfall mit dem Dampfer
St . Helena erfahren wir aus Kiel : Gestern vormittag wurde
auf der Ostseestation ein englischer Dampfer mit Kriegsge¬
fangenen gemeldet. Als der Dampfer in der Kieler Bucht
bei der Holtenauer Schleuse ankerte, kam die Meldung , daß
ein Mann von Bord gegangen und von einer englischen
Patrouille , die dabei 3 bis 4 Schüsse abgegeben habe, verfolgt
worden sei. Der Kommandeur der Ostseestation ließ darauf
die,Schleuse mit Reichswehr besetzen. Die Kieler Polizei
ging an Bord, um die Angelegenheit zu untersuchen. Die
Leute, die sich auf dem Dampfer befanden, glaubten, daß sie
nach Danzig verschleppt werden sollten. Sie sind in Eng¬
land aus den Gefangenenlagern, auf Grund ihres polnischen
Namens ausgesucht worden. Die Leute äußerten die Befürch¬
tung , daß sie zwangsweise in die polnische Legion eingereiht
werden würden. Sie wurden in diesem Verdacht dadurch
bestärkt, daß sich an Bord des Dampfers 400 polnische Le¬
gionäre befanden, ebenfalls frühere deutsche Kriegsgefangene,
die auf englischen Druck hin in die Legion eingetreten sind.
Auf den Hinweis, daß die Leute sich in deutschen Hoheits¬
gewässern befänden und daß der Begriff Kriegsgefangene jetzt
überhaupt nicht mehr zutreffe, ließ der Kapitän und der eng¬
lische Offizier, der das Begleitkommando führte, ungefähr 600
Leute, die nicht mehr auf dem Dampfer bleiben wollten unter
Protest frei. Sie wurden vorläufig nach Lockstedt bei Itzehoe
in das Durchgangslager gebracht. Ungefähr 50 bis 100 Mann
und zivar alles Deutsche, blieben auf dem Dampfer und sind
gestern nachmittag nach Danzig weitergefahren. Die mili¬
tärische Besetzung der Schleuse wurde sofort aufgehoben. Die
Meldung eines Berliner Blattes , daß sich unter den Leuten
Süddeutsche befinden, trifft nicht zu. Es sind nur Bewohner
der Abstimmungsgebiete im Osten.

Berlin , 6. Dez. Wegen der in der heutigen Morgen¬
presse auf Grund von Meldungen aus Kiel mitgeteilten Durch¬
fahrt des englischen Dampfers St . Helena mit deutschen Kriegs¬
gefangenen durch den Nordostseekanal und des mehrfachen
Gebrauchs von Schußwaffen durch die Besatzung des Dampfers
die sich als Verletzung deutscher Hoheitsrechte und des Waffen¬
stillstandsvertrages darstellen, ist von der deutschen Regie¬
rung bei der interalliierten Marinekvmmisston nachdrücklich
Einspruch erhoben worden. '

Die U. S . P . für die dritte Internationale.
Leipzig, 6. Dez. Durch den Parteitag der U. S . P . D.

ist gestern abend eine Entschließung des Parteivorstands u.
der Kontrollkommission auf Zusammenschluß der revolutio¬
nären Parteien zu einer tatkräftigen Internationale , die sich
der Moskauer 3. Internationale und ihrem Bekenntnis zum
Rätesystem und der Diktatur des Proletariats anschließen
müsse, mit 227 gegen 54 Stimmen angenommen worden.

Eine Verleumdung Deutschlands.
Paris , 6. Dez. Havas . Eine Bukarester Depesche des

Journal meldet, daß die rumänischen Truppen ein großes
Flugzeug ergriffen haben, das in Otin in Bessarabien in¬
folge einer Panne niedergegangen war . Die Insassen des
Apparates waren 2 deutsche Offiziere und 3 Mechaniker, deren
Aufgabe darin bestand, den bolschewistischen Truppen in der
Ukraine-POst Millionen Rubel, eine Banknotendruckpresse und
Bijouterien im Werte von mehreren Millionen zuzuführen.
Das Telegramm fügt bei, daß das Flugzeug einen regelmäßigen
Dienst zwischen Deutschland und den Bolschewisten versah.

Lebhaftes Zeichnungsgeschäftauf die Prämienanleihe.
Berlin , 6. Dez. Nach Berichten, die nicht allein von

einzelnen Berliner Spar - und Depositenkassen, sondern auch

s kostet?
die Deutsche Spar -Prämienanleihe

500 Mark bar
500 Mark Kriegsanleihe

Was bringt?
die Deutsche Spar -Prämienanleihe ^

Jedes Jahr
5000 Gewinne gleich
50 000 000 Mark

Jedes Jahr
25 000 BonuS - Gewinne von
1000  Mark bis 4000  Mark.

Jedes Jahr
50 Mark Sparzinsen
für ein Stück von 1000 Mark.

Schluß der Zeichnung
10 . Dezember mittags 1 Uhr.

Eiuzahlungstermin1.—8 .Jan.
>3  1 Ziehung : März 1920

aus verschiedenen Teilen des Reiches vorliegen, haben sich die
Zeichnungsergebnisse auf die Sparprümienanleihe in letzter
Zeit besonders gut gestaltet. Es ist die erfreuliche Tatsache
festzustellen, daß sich das kleine Publikum und der Mittelstand
in hervorragendem Maße an der Zeichnung beteiligt haben.

Die neue Gewaltdrohung der Entente.
Paris , 6. Dez. Havas . Obschon die Unterredungen,

die zwischen Marschall Foch und General Wilson stattgefun¬
den haben, geheim waren, erklärte der Matin , daß immerhin
das sicher sei, daß die Stellung Englands zu den gegenwär¬
tigen Verhältnissen von absoluter Festigkeit sei. Es wird
seine Mitwirkung sowohl bei den diplomatischen Schritten
die in Berlin unternommen werden sollen, als auch für die
gegebenenfalls notwendigen militärischen Maßnahmen leihen.

Der Oberste Rat wird sich heute mit der Deutschland
gegenüber einzunehmenden Haltung beschäftigen. Er wird
auch die militärischen Sachverständigen anhören.

Echo de Paris stellt mit Vergnügen düs vollkommene
Einverständnis zwischen Marschall Foch und General Wil¬
son fest. Wir wissen, fügt das Blatt hinzu, daß unsere
Okkupationsarmeen die Vorbereitungen für die schlimmsten
Eventualitäten treffen werden.

Exzelsior erklärt, daß, obgleich man am Quai d'Orsay
den gesamten Okkupationsplan noch nicht festgelegt habe,
man sich doch schon in einem technischen Spezialausschuß
mit demselben beschäftigt habe. Das Blatt bemerkt weiter,
daß nach Informationen an gutunterrichteter Stelle die in
Berlin durch die amerikanische Regierung unternommenen
Schritte auf die Entwicklung wie sie sich gegenwärtig in der
deutschen Hauptstadt vollzieht, nicht ohne Einfluß geblieben
sind. Eine Note wird heute abgesandt werden, die die
deutsche Regierung einladet, diese Entwicklung zu beschleunigen.

Die Umsatzsteuer.
Berlin , 6. Dez. Bei der 2. Lesung des Umsatzsteuerge¬

setzes im Steuerausschuß der Nationalversammlung wurde
die Höhe der Umsatzsteuer entsprechend der Beschlüsse erster
Lesung auf 1st2°/o bemessen.

Möbeleinfuhrverbot der Schweiz.
Bern , 6. Dez. Der SchweizerischeBundesrat hal die

Einfuhr von Erzeugnissen der Möbelindustrie bis auf weite¬
res untersagt . Das Volkswirtschaftsdepartementkann bis zur
Höhe des Monatsdurchschnitt im Jahre 1913 erfolgten Im¬
ports Ausnahmen bewilligen.

Angefielltenbewegung in Lübeck.
Lübeck, 8. Dez. Eine Riesenversammlung der Angestell¬

ten beschloß gestern auf die Forderung einer 75 °/o igen
Gehaltserhöhung , Bewilligung einer Wirtschafksbeihilfe von
1000 für Verheiratete bezw. Mk. 600 fiir Ledige und Ver¬
kürzung der Arbeitswochen von 48 auf 45 Stunden zu be¬
stehen. Sollten die Arbeitgeber den entsprechenden neuen
Tarifvertrag nicht genehmigen, so soll schon am 12. Dez. in
den allgemeinen Ausstand getreten werden.

(Das Zulagen - und Wirtschaftsbeihilfenwesendes Staates
und der Gemeinden fordern die Angestelltenschaft zu derar¬
tigen Ansprüchen geradezu heraus . Während Beamte, staat¬
liche Arbeiter usw. neben ihren regelmäßigen Teuerungszu¬
lagen auch von Zeit zu Zeit erhebliche Wirtschaftsbeihilfen
erhalten, denkt kein Mensch an die Privatangestellten , eS ist
daher kein Wunder , wenn diese zur Selbsthilfe schreiten und
damit unserer VolkswirtschaftSchaden zufügen. Die Schrift¬
leitung).

Franz.-engl. Schutzbündnis.
Paris , 6. Dez. (Havas .) Obschon die französisch-eng¬

lischen Verhandlungen bezüglich der Ratifikation des französisch¬
englischen Garantievertrages dementiert worden sind, versichert
eine bestunterrichteteu Kreisen angehörige Persönlichkeit im
Eclairs , daß der Entschluß der englischen Regierung noch
nicht gefaßt sei und daß England auf alle Fälle Frankreich
in der Verteidigung unterstützen werde.

Gegen die „Reaktion".
Berlin , 8. Dez. 14 von der sozialdemokratischen Partei

einberufene Beamtenversammlungen in Groß-Berlin nahmen
gestern gegen die „Reaktion" Stellung und forderten den
demokratischen Ausbau der Verwaltung , Einsetzung von Be¬
amtenräten und volles Mitbestimmungsrecht für die Beamten¬
schaft.

Berkehrskrise auch in Frankreich.
Paris , 8. Dez. Der Verkehrsminister teilte gestern mit,

daß von heute vormittag ab auf sämtlichen Eisenbahnen in
Frankreich eine große Anzahl Personenzüge zeitweise nicht
mehr verkehren. Durch diese Maßnahme soll die Verkehrs¬
krise behoben werden.

Eine amerikanische Mission.
Berlin , 8. Dez. In diesen Tagen traf eine Reihe führen¬

der Persönlichkeiten aus dem kirchlichen Leben Amerikas in
Berlin ein. Die Herren, zu denen der Bischof Burt  und
der Bischof Nülsen  aus Zürich gehören, bilden einen Spezial¬
ausschuß, der .von der Generalkommission der Methodisten¬
kirche für Nothilfe und Wiederaufbau beauftragt ist. die
deutschen Bedürfnisse zu erkundigen. ' (Nach uns vorliegenden
zuverlässigen Informationen handelt es sich hier wohl weniger
um eine Hilfsaktion für materielle Unterstützung als um eine
solche zur Wiedereinrenknng des „Seelenheils" der Deutschen,
das nach Ansicht der Amerikaner ganz aus den Fugen ge¬
gangen ist. Wir meinen, die Amerikaner sollten ihre Taten
erst einmal mit den Grundsätzen des Christentums in Ein¬
klang bringen, anstatt bei uns Mision treiben zu wollen.

D . Schriftl.)
Ein Reinfall polnischer Agenten.

Berlin , 8. Dez. Polnische Agenten hatten auf der Insel
Föhr Versammlungen einberufen, in denen gegen ihre Absicht
Kundgebungen für das Deutschbleiben der Insel erfolgten.
Die Mitwirkung der Amerikaner im Weltkrieg beendet.

Koblenz, 6. Dez. Die hier erscheinende Zeitung „Ame¬
rika" schreibt: Die letzten amerikanischen Regimenter haben

j Paris verlassen. Damit ist die militärische Tätigkeit der
Amerikaner in Frankreich beendet, ebenso wie die Mitwirkung
der Amerikaner im Weltkrieg. Auch die amerikanische Mili¬
tärpolizei hat schon Paris verlassen.

Wr die Schriftleitung verantwortlichBruno Wilhelm Wolter,  Ragold.
Drucku. Verlag der S . W. Hailer'fchen Buchdruckerei(Karl tzaiftr) Nagolv.



Nagold.
Mit dem am nächsten

Donnerstag den 1t. Dezemberd». S».
ftattfindenden

Pferde »,
Schweine-

u. Krämermarkt
ist mit Genehmigung der Fleischversorgungsstelle auch ein

Biehmarkt
verbunden.

Die fiir diesen zu beachtenden Be-
_ _ _ dingungen, namentlich bezüglich des

Handels mit Lebendgewicht, Bescheinigung über Nicht¬
aufnahme in den Bormerkungslisten, Viehhalterbeschei¬
nigungen usw. sind dieselben wie anläßl. des Markts am
16. Oktober ds. Js . 2444

Nagold , den 6. Dezember l9I9.
Stadtschultheitzenamt: Maier.

Die große Schar
unserer elenden Krüppel, Siechen, Idioten (1000), bittet in
diesem Jahre besonders herzlich, ihrer zum Weihnachtsfest in
barmherziger Liebe zu gedenken. Gesegnet jede milde Hand !
Freundliche Spenden nimmt dankbarst entgegen v . H. Braun,
Superintendent , Borstand der Krüppelhäuser, Angerburg

Ostpr. (Postschk. Königsb. 2423).

ülsgolü.
Litte Lesen und besekten.

Herr Christ. Brösamle , Burgstr . (beim Schiff) ist mit
der Ausgabe der Teilnahmerkarten und Einziehung der
Teilnehmergebühren beauftragt.

Er wird Montag , Dienstag , Mittwoch , 8., 9., 10. Dez.
je abends ?Vs— 10 Uhr im Mädchenschulhaus unten rechts
die Karten ausgeben und die Beträge einzigen . Ich bitte
ihm jeweils die Nummern der belegten Vortragsreihen an¬
zugeben. Nach dem 10. Dezember müssen die Karten in der
Wohnung von H. Brösamle gegen Entrichtung der Beiträge
abgeholt werden (Burgstr .).

Meine Kurse nehme ich am 11. Dez. wieder auf :
Redeübungen: Donnerstag II . Dez. 7*/? Uhr (II) ;
Das deutsche Drama : Montag 15. Dez. 7 /̂- Uhr (I)

Gruppe ^ und 8 zusammen;
Staatskunde : Dienstag 16. Dez. 8*/- Uhr (I).

2446 Prof. A. Käufer.

-I- BrilWeiide-ß-
Mein federloses, Tag und Nacht tragbares Bruchband

Extrabequem, seit 1894 eingeführtn. glänzend bewährt, hält
selbst veraltete Brüche mit sanftem Druck von unten nach oben
sicher zurück. Zahlreiche Zeugnisse. Leib- und Vorfallbinden,
Geradehalter , Suspensorien, Gummistriimpfe. Zwecks An¬
passung ist mein langjähriger Vertreter wieder anwesend in

Nagold , Donnerstag, 11. Dez. 9—3 Gasthofz. „Rößle",
Calw , Freitag, 12. Dez. 9—3 Hotel „Waldhorn". 47k

L. Vogisch. Vkllchdandwez.. Stuttgart. SchMbstr.
Stuttgarter

KmMerei
färbt und reinigt rasch
449 «nd gut.

Annahmestelle:
Frau Frida Stilkri,

FrisrurgkschiM.

für das Fahr 1920
empfiehlt

G. A). Zaiser
Buchhandlung Nagold.
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Backöfen
für Bäckereien und Landwirte baut,

Branntweinbrennereien
bei ü. N. rslser. »»Mslllüllllg, MM.
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(o) ? ! mit den neuestenu.besten Maschinen ansgestaltete
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llalmüdln,
- - .  gegenüber dem Bahnhof,
ist jedenTag im Betrieb.

Samstags wird auch Reps und Leinsamen
gepreßt, an den übrigen Tagen nur Mohn.

Aurrkaunl höchste Ausbeute bei rascher Bedienung.
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GJeder Posten wird für sich besonders ver-

arbeitet und kann darauf gewartet werden.

<I vstristisn Kstii ' si ' O
2387 kerusprecker 68.
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mauert ein, sämtliche Materialien und Armaturen
.'. / . dazu liefert .'. / .

Wilh . Selz
VMsWmgcWst«.AmMexWHerel

2079 Calw . Telefon 71.

M KalenderM
in großer Auswahl empfiehlt

HV kuekkLNlllung

Ein ehrlicher, zuverlässiger

Haus-
burfche
kann sofort eintreten bei

ö . >v . 2ai8 « r
SliMaig . a . Vllvdarllvkerkl

dinKvIä.
Guterhaltene

SillttrschM-
«llschine

hat arn Markttag um 11 Uhr
vorn», zu verkaufen. 2443

Christoph Gutekunst
Nagold.

Mer.
Griffe für Haushaltungs¬

maschinen laufend monatlrch
ca. 3000 St . gesucht.

Angeb. an 2410
Ernst Escher jung,Feuerbach.

Suche sofort oder auf 1.
Januar ein ordentliches 2411

Mädchen
von 15—20 Jahren , gleich
ob schon gedient oder nicht.

Frau Hunkele z. „Rose"
Dillstein b. Pforzheim.

Anfklebadreff ?»
bei » » lüiskl.

C on
Lin Itlviiivr » T»8 itt r

ru »8« rvr

8iiiel » areii'
»

lüIuZÜlMken:
AIri „ «LI,rTriiL « n ; kLL

auch für Versink in verschiedenen 8timmen
Stück 665, 600, 500, 395, 245, 175, , 30,

38, 30 ?fg.

KIrriA «1IiL » riir «» iiNiLT
8tllck 50. - , 48.—, 38 - , 32.50, 30.—, 25.—,

16.50, 14.50, 7.85, 3.— INK.

Ha ^NLOILLlLr»-^ LÄlSILu»<l

8tück 10.65, 7.35, 5.—, 3.75, 3.—, 1.85, 1.50,
1.25, —.75 INK.

ILölvn
8tllck 85 ?fg.

mit Xatsi »i» »tvr !» xvi»
8tück 65. - . 48 —, 46 —, 42.- , 27.50, 14.—,

1.25 INK.

8tllck 108.—

VLOlLILSIL
8tllck 22.—, 10.35, 8.25 4.95, 1.95 INK.

8tück 60.—, 45.—

8tück 10.75, 8.85, 2.— IM.

8tück 7.—, 4.50, 3.75, 2.85, 2.15 INK.

81llck 2.65 INK.

8tllck 4.85, 2.75, 2.35, 1.95, 1.65 INK.

8tllck 3.—, 1.35, - .85 INK.

8tücK 5.85, 3.85, 3.- , 2.85 INK.

kenütren 8is äie Vormittags ru Ihren kin-
käutsn, unü warten 8is nickt ru lange, äamit
wir !kren Wünschen vollkommen entsprechen

können.

Verlangen 8is bei LinkSutsn unseren Wanä-
taschsn-Kalenäer für ISS8.
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ILsgoIcL.
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